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gedrillt bekommen. Zum erheblichsten Teil sind die neusüchtigen

Eintagsschreiber für Vergröberungen verantwortlich und die Lehrer
und Schreiber, die ihnen unterliegen und sie bedenkenlos nach-

ahmen. E.

Entgegnung

Wir haben diesen Beitrag eines verdienten Mitgliedes ver-

öffentlicht, weil er viele wertvolle Anregungen enthält, weil wir
mit der Haltung des Einsenders grundsätzlich einverstanden sind

und weil es gewiß anregend ist, einmal über den Gebrauch der

beiden Verben „sterben" und „versterben" nachzudenken. Wir
müssen aber den Ansichten des Verfassers über das Verb „ver-
sterben" widersprechen.

1. „Versterben" ist kein Modewort, das erst vor kurzem auf-

gekommen wäre. Es tritt bereits im Mittelhochdeutschen auf und

ist seit Jahrhunderten verbreitet. Allerdings trifft man es im ober-

deutschen Sprachraum seltener an, und es ist möglich, daß der

Gebrauch des Verbs in der Schweiz verhältnismäßig jung ist.

Wie die Wörterbücher zeigen, wird übrigens in fast allen Ge-

bieten das Partizip „verstorben" häufiger gebraucht als die Grund-

form „versterben".
2. Auch der Begriff „sterben" erlaubt gewisse Verengungen

und Abstufungen: „Absterben" z.B. veranschaulicht das allmäh-

liehe Verschwinden der Lebenskraft (es wird daher vor allem

von Pflanzen und Körpergliedern gesagt, die nicht plötzlich,

sondern langsam die Lebenskraft verlieren). Gelegentlich ist in

der ältern Sprache auch etwa der Unterschied gemacht worden:

„sterben" im Sterben liegen und „ersterben" den Tod

finden. (Goethe im Götz: „Ich sterbe, sterbe und kann nicht er-

sterben".) So hat auch die Zusammensetzung „versterben" eine

Nebenbedeutung entwickelt: „Versterben wird von Personen in

Beziehung auf die Überlebenden aufgefaßt", sagt Sanders 1872

in seinem Wörterbuch. Das heißt nach dem Trübnerschen Wörter-

buch: „Versterben wird von Menschen gesagt, mit denen wir,

solange sie lebten, eng verbunden waren (z. B. mein Vater ist

verstorben) oder denen wir sonst Liebe und Ehrfurcht entgegen-
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gedrillt bekommen, ^um erbeblick8tsn ?eil 8ind die neu3Ücktigen

Kintsg88ckreiber für Vergröberungen versntvortlick und die bebrer
und Sckreiber, die ibnen unterliegen und 8ie bedenkenlo8 nsck-

sbmen.

LnîFSgnung

Wir bsben die8en keitrsg eine8 verdienten bditgliede8 ver-

öffentlickt, veil er viele vertvolle Anregungen entbält, veil vir
mit der ldsltung de8 Kin3ender8 grund8stTiick einver8tsnden 8ind

und veil 68 gevik anregend Ì8t, einmal über den Oebrsuck der

beiden Verben „3terben" und „versterben" nsckTudenken. Wir
mÜ38en aber den Vn8ickten de8 Verks83er8 über ds8 Verb „ver-
8terben" videi8precken.

1. „Ver8terben" i3t kein l^lodevort, ds8 er8t vor kurzem sub

gekommen vüre. k8 tritt bereik im I^Iittelbockdeut8cken auf und

i3t 8eit labrbunderten verbreitet. Vilerding8 trifft man e8 im ober-

deukcken Sprsckrsum 8eltener an, und 68 Ì3t möglick, dsK der

Oebrsuck de8 Verb8 in der Sckvà verbsltni8mskig fung Ì8t.

Wie die Wörterbücker Teigen, vird übrigen8 in ts8t allen Oe-

bieten ds3 Particip „ver8torben" bäuüger gebrauckt à die Orund-

form „ver8terben".
2. Vuck der Kegriff „3terben" erlaubt gevi83e Verengungen

und >kb8tufungen: „Vb3terben" T. k. versn8cksulickt ds8 sllmäb-

lîcke Ver8ckvinden der beben8krsft (e8 vird daber vor allem

von pflanzen und Xörpergliedern ge8Sgt, die nickt plötTlick,

8ondern Iang8sm die bebermkraft verlieren). Oelegentlick i3t in

der ältern Spracke auck etva der blnter8ckied gemsckt vorden:
„8terben" ----- im Sterben liegen und „ersterben" — den lod
knden. (Ooetbe im Oà: „leb 8terbe, 8terbe und kann nickt er-

8terben".) So bat suck die ^u8smmen8etTung „ver8terben" eine

Nebenbedeutung entvickelt: „Ver8terben vird von Personen in

keTiebung auf die Überlebenden sufgekskt", 8sgt Ssnder8 ^872

in 8einem Wörterbuck. Os8 beikt nsck dem Irübner8cken Wörter-

buck: „Versterben vird von bdenacken ge8sgt, mit denen vir,
8olsnge 8ie lebten, eng verbunden vsren k. mein Vster i3t

ver8torben) oder denen vir 30N8t I-iebe und Lbriurckt entgegen-
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brachten (z. B. mein verstorbener Lehrer), während sterben ohne
Gefühlsbetonung nur die Tatsache angibt." Aufschlußreich sind
übrigens auch die weitem Ausführungen des Wörterbuches von
Trübner : .,Da unser Wort ,in Beziehung auf die Überlebenden
aufgefaßt' wird, sind Futur und Präsens wenig gebräuchlich; man
sagt also, solange der Vater noch lebt, nicht: mein Vater wird
bald versterben, sondern: er wird sterben, auch nicht: er ver-
stirbt in den nächsten Tagen, sondern er stirbt."

Weil die Zusammensetzung „versterben" erlaubt, den Vorgang
des Sterbens und ein Gefühl der Verbundenheit mit dem Ver-
schiedenen in einem Wort auszudrücken, ist es eine wertvolle
Bereicherung des Wortschatzes : wir können es nicht als eine
Vergröberung erachten. Der Schriftleiter

Die Rechtschreibung in der Bundesrepublik

Die Ständige Konferenz der Kultusminister in den westdeut-
sehen Länderregierungen befaßte sich auf ihrer letzten Tagung
in Bonn mit der deutschen Rechtschreibung. Sie stellte fest, „daß
allgemein die Anpassung der deutschen Rechtschreibung an den
gegenwärtigen Stand der Sprachentwicklung gefordert und die
Notwendigkeit gewisser Änderungen anerkannt werde. Die Un-
Sicherheit auf dem Gebiete der Rechtschreibung beginne nun
in den letzten jähren größer zu werden, nicht zuletzt dadurch,
daß neue Wörterbücher und Lehrbücher herausgegeben wurden,
die nach andern als den amtlichen Regeln bearbeitet wurden.
Die Ständige Konferenz der Kultusminister bestätigte ihren bereits
1950 gefaßten Beschluß, wonach auf dem Gebiet der Bundes-
republik die in der Rechtschreibereform von 1901 und den spä-
tern Verfügungen festgelegten Schreibweisen und Regeln für die
Rechtschreibung auch heute noch gültig sind. In Zweifelsfällen
seien die im ,Duden' gebrauchten Schreibweisen und Regeln
verbindlich".
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brockten (2. V. mein verstorbener bekrer), wökrend Zierden okne
Qefüklsbetonung nur die lotsscke ongibt." ^ufscklukreià sind
übrigens sued die weitere. ^uskübrungen des Wörterbuckes von
Irllbner: .,Oo unser Wort ,in Leziekung ouk die Überlebenden
oufgelokt' wird, sind Kutur und prösens wenig gebröucklick; msn
ssgt slso, solsnge der Voter nocdr tedt, nickt: mein Voter wird
bold versterben, sondern: er wird sterben, suck nickt: er ver-
stirbt in den nöcksten logen, sondern er stirbt."

Weit die ^usommensetzung „versterben" erloubt, den Vorgong
des Lterbens und ein Oelukl der Verbundenkeit mit dem Ver-
sckiedenen in einem Wort ouszudrücken, ist es eine wertvolle
öereickerung des Wortsckstzes: wir können es nickt sis eine
Vergröberung erockten. Der Sckriftleiter

Oie ReekisàSÎbung in âer Runâesrepublik

Oie ständige Konferenz der Kultusminister in den westdeut-
scken bönderregierungen belobte sick out ikrer letzten lsgung
in konn mit der deutscken Kecktsclireibung. 5ie stellte lest, „dsb
ollgemein die ^npsssung der deutscken Kecktsckreibung on den
gegenwärtigen Ztond der Zprsckentwickiung gefordert und die
blotwendigkeit gewisser Änderungen onerksnnt werde. Oie Un-
sickerkeit out dem Oebiete der Kecktsckreibung beginne nun
in den letzten fokren gröber zu werden, nickt zuletzt dsdurck,
dsb neue Wörterbücker und bekrbücker kersusgegeben wurden,
die nock sndsrn ols den omtlicken Kegeln besrbeitet wurden.
Oie Ltöndige Konferenz der Kultusminister bestätigte ikren bereits
1950 gelobten öescklub, wonock sul dem Oebiet der öundes-
republik die in der Kecktsckreiberelorm von 19(11 und den spö-
tern Verfügungen festgelegten Lckreibweisen und Kegeln für die
Kecktsckreibung suck keute nock gültig sind. In ^weitelsföllen
seien die im ,Ouden° gebrouckten Lcdrreibweisen und Kegeln
verbindlick".
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